
Die Lebensmittel.

i.

W enn die nächste Revolution eine soziale Revolution sein soll,
so wird sie sich von den früheren Erhebungen nicht nur durch

ihr Ziel, sondern auch durch ihre Mittel unterscheiden. Ein neues

Ziel erfordert neue Wege.

Die drei grossen Volkserhebungen, die wir während eines

Jahrhunderts in Frankreich gesehen haben, unterscheiden sich von

einander in sehr vielen Beziehungen. Gleichwohl haben sie ehren

Zug gemeinschaftlich.
Das Volk greift zu den Waffen, um das alte Regime zu stürzen,

es vergiesst sein kostbares Blut. Aber nachdem es den ersten An-

sloss gegeben, kehrt es in die Dunkelheit zurück. Eine Regierung,

aus mehr oder minder ehrenhaften Männern zusammengesetzt,

konstituiert sich, und sie ist es, welche es auf sich nimmt, im Jahre

1793 die Republik, im Jahre 1848 die Arbeit und im Jahre 1871

die freie Kommune zu organisieren.

Wohl überwachen die Arbeiterklubs die neuen Regierer.

Häufig zwingen sie ihnen sogar ihre Ideen auf. Aber selbst in

diesen Klubs, mögen die Redner Bourgeois oder Arbeiter sein,

ist immer die bürgerliche Idee die vorherrschende. Man spricht

viel von politischen Fragen und vergisst — die Brotfrage.

Grosse Ideen wurden in diesen Epochen geboren — Ideen,

welche das ganze Weltall erschüttert haben; Worte wurden ge

sprochen, welche noch heute nach dem Verlauf eines Jahr

hunderts unser Herz schlagen machen.

Das Brot indessen mangelte in den Vorstädten.

Mit dem Augenblicke, wo die Revolution eintrat, ruhte un

vermeidlich die Arbeit. Die Zirkulation der Waren stockte, die

Kapitalien verbargen sich. Der Arbeitgeber hatte in diesen
Epochen nichts zu fürchten: er lebte von seinen Renten, wenn er

nicht gar auf das Elend spekulierte; der Lohnarbeiter sah sich
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